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Der Haule

Der Knecht Haule reitet meist 
auf seinem Schimmel durch 
die Wiesen und Wälder 
der großen Pfullinger 
Gemarkung und trägt 
als furchterregender 
Geist den Kopf unter 
dem Arm.
Dies sei die Strafe dafür, so die Legende, dass er einst seinen 
Vater umgebracht habe, um schneller an das Erbe heranzu-
kommen. Vor allem soll sich der Haule im Gewand Selchen-
tal in der Gegend des heutigen Komposthofes aufhalten und 
dort sein Unwesen treiben. So sei er auch Pächter des früheren 
Kappelhofes beim Tannenwald gewesen und habe dort mit 
Vorliebe immer wieder reiche Reisende übernachten lassen, 
um sie dann umzubringen und anschließend auszurauben. Hin 
und wieder soll der unheimliche Geselle auch auf einem Baum 
sitzen und von seiner brennenden Kerze das heiße Wachs auf 
nichts ahnende Spaziergänger tropfen lassen. Doch im Grun-
de seines Wesens sei der Haule ein ganz gutmütiger Kerl, der 
schon oft den Bauern beim Heuen geholfen habe, vor allem, 
wenn ein Unwetter im Kommen gewesen sei.

Der Haule
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Die Urschel

Als eine der bekanntesten Gestalten steht die Urschel im Mit-
telpunkt der Pfullinger Sagenwelt. Den armen Leuten am Ort 
half die Urschel aus der Not und stand den Fuhrleuten und 
Holzmachern in den Wäldern in gefährlichen Augenblicken zur 
Seite. So schenkte sie bedürftigen Familien Korn zum Brotba-
cken oder setzte sich sogar selber in den Weberhäusern ans 
Spinnrad. Das geschah dann meist „im Karz“ bei den abend-
lichen Spinnstunden. Packte aber jemanden der Übermut, ver-
stand sie keinen Spaß und versagte fortan ihre Hilfe. Schon vor 
langer Zeit wurde sie durch einen bösen Fluch verwunschen 
und wartet bis zum heutigen Tag auf ihre Erlösung. Es wird 
erzählt, die Urschel hause als Geist in und um den Ursulaberg, 
der im Volksmund meist als Urschelberg oder Urselberg be-
zeichnet wird. In der Form des Berges sehen viele Pfullinger 
auch die liegende Urschel, die auf die Stadt herunterschaut. Im 
Innern des Berges steht wohl noch die riesige Schatztruhe der 
Urschel, die von einem Pudel mit feuerroten Augen bewacht 
wird. So glauben viele, dass die Urschel heute noch Regentin 
ihrer drei Schlösser im Innern des Urschelberges ist und sie von 
hier oben aus über ihr Pfullingen wacht. 

Die Urschel
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Der schlafende Graf

Der schlafende Graf – 
oder die Geschichte vom Pfullinger Wappen

Der Graf, der immer wieder gerne Gäste in sein Pfullinger Jagd-
schloss einlud, war einst mit seinem Gefolge in den tiefen Wäl-
dern der Pfullinger Gemarkung zur Jagd unterwegs. Pünktlich 
bei Einbruch der Dunkelheit war die ganze Jagdgesellschaft 
wieder am vereinbarten Treffpunkt, nur einer fehlte: der Graf! 
Er hatte völlig die Orientierung verloren und musste wohl oder 
übel im dunklen Wald übernachten. In seiner Not legte er sich 
auf eine mit Moos bedeckte Stelle und schlief erschöpft ein. Als 
er am frühen Morgen wieder wohlbehalten von seinem Gefol-
ge entdeckt worden war, erzählte er begeistert, dass er „ganz 
wunderbar, wie auf einem Pfulben, einem Kopfkissen, geschla-
fen habe.“ Seit dieser Zeit, so erzählt die Sage, hätte Pfullingen 
ein Pfulbenkissen als Ortswappen.
Tatsächlich gehört das Pfulbenwappen zu den ältesten von 
ganz Württemberg. Es hing erstmals im Jahr 1501 an einer 
Urkunde für das Pfullinger Frauenkloster.  Die Ortsfarben sind 
blau-weiß-rot und stammen aus dem Wappen des einstigen 
Ortsherrn Caspar Remp. Das Hirschgeweih über dem Pfulben 

symbolisiert die damalige Oberherrschaft Württembergs 
über den Ort.  Zugleich weist das Pfullinger Wap-

pen wohl auf ein wichtiges mittelalterliches 
Marktrecht auf dem hiesigen Markt-

platz hin: dort fand früher ein 
Federnmarkt statt.
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Der Remmselesstein

Der Remmselesstein

Vor allem Fuhr- und Bauersleute haben einst der Urschel auf 
diesem Stein sogenannte Remmsele geopfert, um so für die
weitere Fahrt oder den Weg die Hilfe der guten Frau zu erbitten. 
Ein jeder machte mit seinem Karren am Felsblock Halt, ging
sicher, dass ihn niemand beobachtete, ehe er behutsam sein 
Remmsele auf den Stein legte und dabei sprach: „Urschel, hilf 
m’r au!“ Nach erfolgter Opfergabe konnte man sich des Bei-
standes der Urschel gewiss sein. Ein Remmsele ist ein runder 
Hosenknopf aus Hirschhorn mit fünf Löchern, die wie auf ei-
nem Spielewürfel angeordnet sein müssen. Noch heute kön-
nen hin und wieder Geldstücke anstelle eines Remmseles auf 
dem Remmselesstein entdeckt werden, die in Erinnerung an 
diesen alten Brauch durch Wanderer und Spaziergänger dort 

abgelegt worden sind.
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Die Nachtfräulein

Die Nachtfräulein
der Urschel

Die Nachtfräulein stehen unter dem Schutz der Urschel und 
wohnen mit ihr zusammen im Innern des Urschelberges. Früher 
kamen sie in ihren langen, weißen Kleidern und roten Strüm-
pfen zu zweit oder zu dritt abends oft nach Pfullingen herunter, 
um den armen Webern beim Spinnen zu helfen.
Dort wurde die Hilfe der fleißigen und flinken Fräulein sehr 
gerne in Anspruch genommen.  Alte Pfullinger erzählen, die 
Nachtfräulein seien früher oben beim Hörnle am Urschelberg 
ans Tages- oder Mondlicht gekommen. Dort wollen alte Pfullin-
ger auch noch Löcher gesehen haben, die in den Berg hinein-
führten und die Nachtfräuleinslöcher genannt wurden. Schon 
öfters hat man die Fräulein am Wasen sitzen sehen, wo sie in 
der warmen Nachmittagssonne an ihrem Strickzeug arbeiteten 
und manchmal ganz verträumt nach Pfullingen hinunterschau-
ten. Allerdings waren die zierlichen Gestalten stets darauf 
bedacht, nur ja nichts von ihren Füßen sehen zu lassen, denn 
aufgrund ihrer seltsamen Entenfüße waren die Nachtfräulein 
schon öfters dem Spott der Pfullinger ausgesetzt. Deshalb soll-
ten sich die Spaziergänger oder Wanderer nicht wundern, wenn 
die Nachtfräulein stumm bleiben, denn die Urschel hat ihnen 
schon vor langer Zeit verboten, zu sprechen.
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Die Bismarckeiche

Die Geschichte der Bismarckeiche

Als einst die prächtigen Schlösser auf dem Urschelberg durch 
einen geheimnisvollen Zauber in den Berg versanken, soll die 
Urschel gerade noch Zeit gehabt haben, eine Eichenfrucht mit 
dem Fuß in den Erdboden zu drücken, ehe sie selbst verwun-
schen ward und gleichzeitig ins Bergesinnere entschwand. Nie-
mand hat jemals erfahren, an welcher Stelle sich das genau zu-
getragen hat und wo die inzwischen gewachsene Eiche steht. 
Es heißt aber, dass es demjenigen Pfullinger Buben vergönnt 
sein werde, die Urschel zu erlösen, der als Sonntagskind in die 
Wiege hineingeboren werde, die zuvor aus dem Holz jener Ei-
che gezimmert worden war. Sicher ist jedoch, dass die Pfullin-
ger Bismarckeiche, die aus Anlass des 100. Geburtstages von 
Reichskanzler Otto von Bismarck dort von der Stadt Pfullingen 
gepflanzt wurde, mit dieser Legende nichts zu tun hat. Sie ist 
aus einer Eichenfrucht gewachsen, die einst in einem Feldpost-
päckchen von Russland nach Pfullingen geschickt und zunächst 
in einem Hausgarten in der Pfullinger Altstadt gepflanzt wor-
den war. Nachdem das Pflänzchen dort so gut gediehen war, 
wurde es nach mehreren erfolglosen Versuchen mit deutschen 
Stecklingen an den endgültigen Platz als Pfullinger Bismarck-
eiche gesetzt. Allerdings stimmt die Blattgröße dieser heutigen 
Eiche so gar nicht mit der einer deutschen Eiche überein, denn 
die Blätter der Pfullinger Bismarckeiche sind deutlich größer. So 
ist die Pfullinger Prachteiche heute nicht nur ein Naturdenkmal, 
sondern eine wirkliche Rarität: eine Bismarckeiche aus Russ-
land – ein schönes und wohl einmaliges Zeichen der Völker-
verständigung.

Die Erlösung der Urschel
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Wie die Urschel erlöst werden kann

An der Vorderfront des Hauses Wilhelm-Blos-Straße 2 fällt 
ein besonderes Gemälde auf. Neben der Urschel ist dort eine 
Schatztruhe mit einem Hund, eine Schlange, ein Mühlstein und 
ein junger Man zu erkennen. Diese Szene soll die Erlösung der 
Urschel darstellen. Darauf warten die Pfullinger bis heute. Drei 
Mutproben, so heißt es, habe der auserwählte Mann zu beste-
hen: hat er erst einmal den unsichtbaren Eingang in den Ur-
schelberg gefunden, so muss er zunächst unter einem schwe-
ren Mühlstein, der an einem Faden von der Decke herabhängt, 
hindurchgelangen. Auf dem weiteren Weg zur Urschel darf er 
nicht vor dem schwarzen, Feuer speienden Hund erschrecken, 
der auf einer eisenbeschlagenen Schatztruhe als Wachhund 
hockt. Als letzte Aufgabe muss der junge Mann noch eine ge-
fährliche Riesenschlange erwürgen, die sich ihm um den Hals 
schlingen wird. Erst wenn alle drei Mutproben bewältigt sind, 
wird die Urschel erlöst und ihr Retter reich belohnt werden. Im 
18. Jahrhundert soll der Bauernsohn Michel Weiß einmal einen 
Versuch unternommen haben. Er sei jedoch daran gescheitert, 
weil er nur eine der drei Bedingungen erfüllt haben soll. Kurz 
darauf starb Michel Weiß unter mysteriösen Umständen. Böse 
Zungen behaupteten damals, die Urschel habe sich so bei dem 
jungen Mann gerächt.

Der Marktbrunnen

Innenstadt Marktplatz

Der „sagenhafte“ Marktbrunnen

Der Brunnen mit der Justitia erinnert an das mittelalterliche 
Schrannengericht, das als offene Gerichtsstätte bis zum Jahr 
1503 vor dem Rathaus tagte. Im Brunnensockel sind die be-
kanntesten Pfullinger Sagenfiguren und Eigenheiten durch den 
Bildhauer Heinrich Pfingsten in Stein gemeißelt worden.
Neben den Sagenfiguren ist die Geschichte mit der Füllesdrille 
für Pfullingen von besonderer Bedeutung. Das nachbarschaft-
liche Verhältnis zwischen den Pfullingern und den Reutlingern 
war in früheren Zeiten nicht gerade gut. Jede Gelegenheit wur-
de genutzt, um den Städtenachbarn nach Kräften zu ärgern. So 
auch, als einst ein Füllen (Fohlen) aus Reutlingen sich auf ei-
ner Pfullinger Streuobstwiese seinen Magen mit reichlich Obst 
füllte. Der Pfullinger Besitzer ertappte dabei das überraschte 
Reutlinger Fohlen und stellte entsetzt fest, dass es für ihn fast 
nichts mehr zu ernten gab. Da es ein fester Grundsatz war, den 
Reutlinger Nachbarn nichts zu schenken, schleppte er das Fül-
len auf den Pfullinger Marktplatz und sperrte es zur Strafe in 
die Drille. Die Drille auf einer Drehscheibe war eine Art Pran-
gerhaus, in dem früher Diebe und sonstige Gauner vor allem 
an Marktagen als Strafe öffentlich zur Schau gestellt wurden. 
Das besagte Füllen wurde durch den Pfullinger solange in der 
Drille gedreht (gedrillt), bis es sich übergeben musste und das 
ganze Obst wieder ausgespuckt hatte. Das Reutlinger Füllen 
sieht auf der Darstellung schon ganz mitgenommen aus, rechts 
droht der strenge Pfullinger Richter und links ist ein Reutlinger 
im Blick, der das Geschehen mit Schrecken verfolgt. Durch die-
sen Vorfall haben die Pfullinger ihren Spitznamen Füllesdriller 
erhalten.


